
NEUMARKT. Einen Schulversuch und
ein neues Unterrichtskonzept zu ent-
wickeln ist das eine – doch der Schul-
alltag ist das andere. Gestern hat Mi-
nisterialrat Helmut Krück vom Kul-
tusministerium sich vor Ort angese-
hen, was aus der Idee der „Wirtschafts-
schule“ geworden ist. „Mich interes-
siert, was die Schüler davon halten“,
sagte er bei seinem Besuch in der Mit-
telschule West, wo die Klasse in Ko-
operation mit der Berufsschule unter-
gebracht ist. Die Erkenntnisse von
Schulleitern, Lehrern und Jugendli-
chen vor Ort wolle er für seine weitere
Arbeit nachMünchenmitnehmen.

Die Schüler der 9. Klasse stellten ih-
re Übungsfirma „Telectra“ vor, die fes-
ter Bestandteil des Lehrplans in der 9.
und 10. Klasse ist. Drei Stunden pro
Woche betreiben die Schüler gemein-
sam mit ihren beiden Lehrerinnen
Christine Buchner und Daniela Platzer
die „Telectra“, die als Großhändler
Elektrogeräte aller Art ein- und ver-
kauft. Da expert Tevi Kooperations-
partner aus der Wirtschaft ist, sind die
Produkte an das echte Unternehmen
angepasst worden.

Jeder Schüler übernimmt im Laufe
der Zeit verschiedene Posten, wechselt
seinenArbeitsplatz im dem zweigeteil-
ten Großraumbüro unter dem Schul-
dach. Hier besteht die Gelegenheit,
den theoretischen Unterrichtsstoff in
der Praxis anzuwenden. Bettina Witt-
mann ist derzeit in der Debitoren-
buchhaltung – und ihr macht die Ar-
beit Spaß: „Man lernt, wie es später im
Berufsleben zugeht“, sagte die 16-Jähri-
ge. Auch ihre Schulkameradin Claudia
Waletzko bereut es nicht, in die Wirt-
schaftsschule gewechselt zu sein. Sie
wollte das Gymnasium verlassen und
hatte die Wahl zwischen Realschule
und Wirtschaftsschule. „Das bringt
wirklichwas“, sagte sie.

In ihrer Präsentation berichteten
sie von ihrem Firmenalltag, von dem
Kontakt zu anderen schulischen

Übungsfirmen, die teilweise als Ge-
schäftspartner in der virtuellen Welt
fungieren. Und der Gast aus München
zeigte sich beeindruckt: „Ich werde
mir alle Standorte ansehen, aber Neu-
markt ist ein sehr gutes Beispiel“.
Denn durch das Zusammenspiel von
Mittel- und Berufsschule mit Land-
kreis und Stadt sei es gelungen, sehr
gute Arbeitsbedingungen zu schaffen.
Die gebe es noch nicht überall.

Das scheint aber bislang auch fast
die einzige negative Rückmeldung aus
den Pilotschulen zu sein, „insgesamt
wird der Schulversuch sehr positiv be-
wertet“, sagte Krück im Gespräch mit
dem Tagblatt. 13 Modellprojekte gibt
es in Bayern, neben Neumarkt nimmt
noch eine Schwandorfer Schule in der

Oberpfalz daran teil. Erweist sich das
Konzept nach Ablauf der Versuchszeit
bis 2012/13 als gelungen, könnte es auf
ganz Bayern ausgeweitet werden.

Ziel der Hauptschulinitiative, die
2006 gestartet worden war, sei es, dass
möglichst viele Schüler einen Schulab-
schluss erreichten, erklärte Regie-
rungsschulrat Thomas Unger aus Re-
gensburg. Damals hätten sieben Pro-
zent der Jugendlichen in der Oberpfalz
ihre Schullaufbahn ohne Abschluss
beendet, durch diverse Initiativen, Pro-
jekte und Kooperationen seien es 2010
nur noch 4,29 Prozent gewesen.

„Die Hauptschule hatte in der Ober-
pfalz nie ein Imageproblem“, sagte Un-
ger außerdem. „Eltern und Jugendli-
che wussten und wissen nur oft nicht,

welche Möglichkeiten sie bietet.“ Die
berufsnahe Ausbildung, die gezielte
Berufsorientierung ab der 8. Klasse bö-
ten den Jugendlichen gute Chancen,
sich auf die Berufswelt vorzubereiten.

Und das Interesse an der neuen
Wirtschaftsschule ist da, wie Schulrat
Christoph Weigert vom Staatlichen
Schulamt in Neumarkt weiß: „Es war
kein Problem, die zweite Klasse zu fül-
len“. Bereits vor ihrer Einführung zum
Schuljahr 2010/2011 hätten knapp 100
Schüler Wirtschaftsschulen in Am-
berg und Nürnberg besucht. Jetzt kä-
men sogar Schüler aus Mittelfranken
nach Neumarkt, ergänzte der Leiter
der Neumarkter Berufsschule, Albert
Hierl. Wie seine Schüler ist auch er
von demKonzept überzeugt.

VERSUCHSMODELL In der „Telec-
tra“ setzen die Jugendlichen
derWirtschaftsschule das
um, was sie imUnterricht
gelernt haben.

Schüler betreiben ihre eigene Firma
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VON EVA GAUPP

Ministerialrat Helmut Krück und die anderen Gäste von Landratsamt, Schulamt und Regierung der Oberpfalz ließen sich von den Schülern genau erklären,
welche Aufgaben sie jeweils in der Übungsfirma „Telectra“ übernehmen. Fotos: Gaupp

Lehrerin Christine Bucher schaut ihren beiden „Mitarbeitern“ in der „Postab-
teilung“ über die Schulter.
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DIE SCHULSEITE
SEITE 28

MITTWOCH, 9. NOVEMBER 2011

ONLINE-TIPP! Alle unsere
Schulporträts

finden Sie auch auf
➲WWW.MITTELBAYERISCHE.DE
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„Ich finde es
toll, dassman
den Stoff aus
mehreren Fä-
chern auch
gleich in der
Praxis anwen-
den kann.“

MARCO FLEISCHMANN, 16
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„Man durfte
drei Arbeits-
plätze in der
Übungsfirma
alsWunsch
angeben. Ich
bin jetzt in
der Rech-

nungsprüfung.“
CLAUDIAWALETZKO, 16
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„Wir durften
Vorschläge
für den Na-
men unserer
Übungsfirma
machen. Der
beste wurde
dann ausge-

wählt.“
BETTINAWITTMANN, 16
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GUT ZU WISSEN

➤ Die Staatliche Wirtschaftsschule ist
ein Kooperationsmodell der Berufsschu-
le und der Mittelschule West. Der Unter-
richt findet in der MSWest statt und be-
ginnt mit der 8. Jahrgangsstufe.
➤ Bewerben können sich Schüler der
Hauptschule, die in Deutsch,Mathe und
Englisch eine Durchschnittsnote von
2,66 haben oder für denM-Zweig geeig-
net sind; Schüler aus Realschule und
Gymnasiummüssen die 7. Klasse erfolg-
reich abgeschlossen oder in Deutsch,
Mathe und Englisch eine Durchschnitts-
note vonmindestens 4,0 haben. Auch ein Firmenplakat gibt es.

DIETFURT. Eine besondere Geschichts-
stunde erlebten die Schülerinnen und
Schüler der Klassen 9, M8 und M7 mit
Biografin Erika Rosenberg. Unter dem
Titel „Gegen das Vergessen unbesun-
gener Helden“ stellte sie die weniger
bekannte Emilie Schindler, die Ehe-
frau von Oskar Schindler, vor. Veran-
schaulicht wurde das Thema durch
eine Präsentation in Zusammenarbeit
mit einer Vertreterin der Friedrich-
Ebert-Stiftung.

Im Gespräch mit den Mittelschü-
lern skizzierte die Professorin, die in
Buenos Aires lebt, den geschichtlichen
Hintergrund der NS-Zeit. Viele Men-
schen wurden damals gezwungen, we-
gen ihrer jüdischen Abstammung zu
emigrieren – ein Schicksal, das auch
ihre Eltern erlitten. 1990 hatte Erika
Rosenberg Emilie Schindler getroffen
und es entstand eine enge, beinahe fa-
miliäre Bindung.

Durch die Gespräche kamen neue
Erkenntnisse über den Einsatz des
Ehepaars Schindler zur Rettung von
etwa 1200 jüdischen Zwangsarbeitern
ans Licht. Erzählen wollte Rosenberg
die „wahre Geschichte“ der Schindlers,
nicht die Variante, die Hollywood mit
Liam Neeson verfilmt hat. Die wahre
Geschichte setzt sich zusammen aus
einem Mosaik von Gesprächen,
Schriftstücken und Fotos. Letztere wa-
ren 1999 im berühmten „Schindler-
Koffer“ gefundenworden.

Und so berichtete Erika Rosenberg
den Schülern aus dem Leben der
Schindlers vor, die zunächst als sude-
tendeutsche Industrielle tätig gewesen
sind. 1936 war Oskar Schindler in den
Dienst von Admiral Canaris eingetre-
ten, dem Leiter der Abwehrabteilung
im Reichskriegsministerium. In der
Krakauer Emaillierfabrik, die Schind-
ler pachtete und schließlich kaufte, be-
schäftigte er Arbeiter aus dem Getto,
dann aus dem Lager Plaszow.

Eindringlich schilderte Rosenberg
die schrecklichen Bedingungen des La-
gerlebens unter Kommandant Amon
Goeth. Von Anfang an habe Emilie
Schindler alle Aktivitäten ihres Man-
nes unterstützt. So habe sie beispiels-
weise bei der Verlegung der Produk-
tion nach Brünnlitz einen jüdischen
Friedhof angelegt und mit eigenem
Geld Lebensmittel und Medikamente
für Juden bezahlt. Die heute so be-
rühmte „Schindlers Liste“ sei mit Be-
stechungsgeldern erkauft worden: Um
die Menschen zu retten, haben die
Schindlers rund 2,64Millionen Reichs-
mark gezahlt.

Auf Fotos sahen die Schüler einen
Frachtbrief und die berühmte Liste.
Zur Sprache kam auch die Nachkriegs-
zeit, während der sich die Schindlers
trennten und Emilie in sehr bescheide-
nen Verhältnissen leben musste. Es sei
schwer nachzuvollziehen, warum das
Paar erst so spät Anerkennung für ihre
Leistung erfahren habe, sagte Erika
Rosenberg. (ugr)

Diewahre
Geschichte
Schindlers
NS-ZEIT Erika Rosenberg hatte
in Argentinien Emilie
Schindler persönlich ken-
nengelernt.

Erika Rosenberg berichtete von dem
Ehepaar Schindler.


